
Typhus in Mirfeld 1874-1875

der Kampf des lehrers drömmer 
Gary Jost

Typhusfälle und Epidemien gab es 
im 19. Jahrhundert in der Eifel sicher-
lich zahlreiche. Doch warum wurde 
gerade in Mirfeld die Typhusepide-
mie von 1874-1875 lange Zeit nicht als 
solche betrachtet? Die Berichte der 
behandelnden Ärzte in Mirfeld und 
des Kreisphysikus Dr. Wiesemes ge-
ben Aufschluss darüber, wie bei einer 
Typhusepidemie vorgegangen wurde 
oder, wie im Fall von Mirfeld, Maß-
nahmen auf die lange Bank gescho-
ben wurden.

Der erste Einwohner, der von Beginn 
an von Typhus redete und die Krank-
heitsfälle meldete, war der noch junge 
Lehreraspirant Peter Drömmer aus 
Mirfeld, der im November des Jahres 
1872 den ersten regulären Schulun-
terricht für Mirfeld im Haus Hubert 
Kohnenmergen aufgenommen hatte.

Das erste Vorzeichen einer Krank-

heitsepidemie tat sich am 25. August 
1874 auf, als der 20-jährige Sohn des 
Gemeindevorstehers Peter Schröder 
nach nur 3 Wochen Krankheit ver-
starb. Im selben Haus erkrankten ins-
gesamt 6 Personen, auch anderswo 
wurde die Krankheit immer sichtba-
rer.

Spätere Berichte zeigen dagegen, dass 
die behandelnden Ärzte die Situation 
falsch eingeschätzt hatten und die 
notwendigen Maßnahmen gegen die 
Ausbreitung der Krankheit versäumt 
wurden. Noch am 23. November 1874 
schrieb Bürgermeister Grieven in sei-
nem Bericht an den Landrat, „dass in 
Mirfeld Typhus herrschen soll, ist sowohl 
mir wie jedem anderen unbekannt.“ Als 
einzige sichtbare Vorkehrung wur-
de im Dezember 1874 auf Drängen 
des Aspiranten Peter Drömmer der 
Schulunterricht in das Haus Franz 
Schröder verlegt, da im alten Schul-

Lehrer Peter Drömmer nach Beendigung sei-
ner Lehrerkarriere, um 1910.   
(Quelle: Marquet, Helmut: Schulwesen im 
Hof von Amel, in: Zwischen Ommerscheid 
und Wolfsbusch, S. 230)

Im Haus von Peter Schröder hatte die Seuche ihren Anfang genommen. Nach einem Brand wurde es 1876 wieder aufgebaut. 
(Foto: Gary Jost, 21.09.2016)
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lokal bei Kohnenmergen innerhalb 
einiger Wochen mehr als zehn Kin-
der erkrankt waren.

Am 18. Dezember 1874 schrieb Lehrer 
Drömmer an den Kreisschulinspek-
tor Zillekens in Malmedy, „ob es nicht 
zweckmäßig sei zu beantragen, daß die 
Schule auf eine kurze Zeit unterbrochen 
würde, weil ich [Lehrer Drömmer] in 
kurzer Zeit in allem Anschein nach al-
lein dastehen werde, weil mehrere krank 
sind und die anderen, Gefahr ahnend, 
theilweise nicht erscheinen.“ Doch auch 
dieser Antrag des Dorflehrers blieb 
unbeachtet, sodass der Schulunter-
richt bis Januar des Jahres 1875 auf-
rechterhalten wurde.

Ende Dezember 1874 scheint endlich 
Bewegung in die Sache gekommen 
zu sein. Bürgermeister Grieven hatte 
von den in Mirfeld tätigen Ärzten Be-
richte angefordert. Im Bericht von Dr. 
Jouck aus St. Vith ist zu lesen: „Erst in 
der letzten Zeit sind mehrere Krankheits-
fälle vorgekommen, welche sich unstrei-
tig als schwere Typhusfälle documentir-
ten, so daß erst jetzt die Krankheit sich 
zu einer wirklichen Epidemie gestaltete. 
Da ich einige Fälle in Behandlung habe, 
so würde ich gewiß nicht unterlassen 
haben, gleich amtliche Anzeige davon zu 

machen, wenn ich nicht in letzter Zeit so 
gehetzt gewesen wäre. Früher Anzeige 
machen hielt ich nicht für nötig, da das 
Gesetz wohl nicht verlangt, von den stets 
in der Gegend sporadisch vorkommenden 
Fällen von Nervenfieder [Typhus] Mel-
dung zu machen.“ Ob Dr. Franz Jouck 
ohne die Aufforderung von Bürger-
meister Grieven jemals Meldung von 
Typhus gemacht hätte, ist ungewiss.

In einem weiteren angefragten Be-
richt ging der Büllinger Arzt Dr. 
Scholl noch einen Schritt weiter. Er 
stellte in Mirfeld jede erdenkliche 
Krankheit fest, aber keinen eindeu-
tigen Typhusfall. Typhus verurteilte 
er als ein Wort, das „nach den letzten 
Kriegen mehr wie früher unter die Leute 
gekommen sei und sie wenden dasselbe 
nun bei jedem nervösen Fieber an.“

Schlussendlich schenkte Bürgermeis-
ter Grieven dem Internisten und Chi-
rurgen Dr. Jouck mehr Vertrauen. Er 
verfasste einen Brief an den Landrat 
mit der Aufforderung, die Schule für 
einige Monate zu schließen. Kurze 
Zeit später, am 11. Januar 1875, stat-
tete der aus Amel stammende Physi-
kus des Kreises Malmedy Dr. Johann 
Michael Wiesemes der Ortschaft Mir-
feld einen Besuch ab, um sich ein Bild 

von den Zuständen zu verschaffen.

Aus dem Protokoll des Besuchs geht 
hervor, dass sich die Krankheit im 
Sommer 1874 im Haus Peter Schrö-
der ausgebreitet hatte und zunächst 
darauf beschränkt blieb. Die Ehefrau 
von Peter Schröder beschrieb dem 
Kreisarzt den Krankheitsverlauf ih-
res 20-jährigen Sohnes wie folgt: 
„beim Sohne [trat] eine Auftreibung des 
Unterleibs [ein], welche am 23ten Au-
gust, also am 12ten Tage des Leidens 
stark wurde. An diesem Tage schrie der 
kranke Sohn plötzlich auf, klagte über 
gewaltige Schmerzen im Unterleib; es 
stellten sich starke Frostanfälle, Zittern 
ein und Patient starb am 25ten August.“ 
Peter Schröder, der ebenfalls von der 
Krankheit heimgesucht worden war, 
hatte keine Erinnerung mehr an die-
se Zeit.

Im Haus Peter Reuter machte der 
Kreisphysikus Wiesemes eine äu-
ßerst schaurige Entdeckung, wie der 
folgende Protokollauszug zeigt: „In 
dem an der Bezirksstraße [...] gelegenen 
Wirtshause Peter Reuter hörte ich bereits 
beim Eintreten in die Wirtshausstube 
das Jammern und Wehklagen der ober-
halb auf dem Seller gelagerten Kranken. 
Dieses Jammern erinnerte so lebhaft an 
das Gestöhne der Typhuskranken, das 
man fast als Arzt auf die Krankheit ohne 
Untersuchung hätte schließen können.“ 
Insgesamt lagen im Haus Reuter 5 
Kranke, die unter den Symptomen 
des Typhus‘ litten, sie waren hohem 
Fieber, Appetitlosigkeit, starkem Ge-
wichtsverlust, Durchfall und endlo-
sen Schmerzen schutzlos ausgeliefert.

Im offiziellen Bericht des Kreisphysi-
kus benutzte Wiesemes starke Worte. 
Er fühlte sich genervt von der Vorge-
hensweise der behandelnden Ärzte. 
In klarer Beamtensprache formulierte 
er es folgendermaßen: „Wenn ich mir 
die Frage vorlege, ob die Kabinetsordre 
vom 8ten August 1835 noch gesetzmä-
ßige Kraft besitze und dann in Ermange-
lung einer deßfalsigen Abänderung beja-
hend antworten muß, so kann ich nicht 
umhin, mir gleichzeitig zu sagen, daß 
viele beamtete Persönlichkeiten auf Kos-
ten der Gesundheit ihrer Mitmenschen 
gegen § 9 und § 36 des obenerwähnten 
Gesetzes gefehlt haben.“

Dr. Wiesemes stellte fest, dass es sich 
Kreisphysikus Dr. Michael Wiesemes nach seiner Versetzung nach Solingen 1879 im Kreise sei-
ner Familie, um 1880.	          (Quelle: Wiesemes, Johann: Geschichte der Wiesemes Familie, S. 212)
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im Haus Schröder vermutlich um 
Abdominaltyphus gehandelt haben 
muss, einer Erkrankung mit den 
Symptomen Durchfall, Auftreibung 
des Unterleibs und Fieber. Er verur-
teilte die Vorgehensweise des Arztes 
Jouck aufs Schärfste: Die Erkrankung 
einer ganzen Familie sei „keinesfalls 
mehr als sporadisch zu bezeichnen. […] 
Es sei die Pflicht eines jeden Arztes und 
insbesondere eines beamteten Arztes in 
aller erster Linie zur Verhütung von Aus-
breitungen bösartiger Epidemien, welche 
ganze Familien unglücklich machen kön-
nen, gesetzlich zu handeln.“

Kreisphysikus Wiesemes kam zu 
dem Schluss, dass es sich bei der 

Krankheit in Mirfeld einerseits um 
Abdominaltyphus, der seinen An-
fang im Haus Peter Schröder ge-
nommen hat, andererseits um echten 
Typhus handelte. Die Ursache für 
die Ausbreitung der Krankheit ver-
mutete Wiesemes in den unhaltbaren 
hygienischen Zuständen und den be-
engten Wohnverhältnissen. Latrinen 
sind in Mirfeld zu der Zeit nur selten 
zu finden, viele Einwohner verrichte-
ten, wie auch anderswo in den länd-
lichen Gebieten, ihre Notdurft rund 
ums Haus.

Schon im Frühjahr 1875 wurde, um 
den beengten und unhygienischen 
Schulzuständen entgegenzuwirken, 

mit dem Bau eines Schulhauses be-
gonnen. Zusätzlich verordnete Wie-
semes die gründliche Desinfizierung 
der betroffenen Wohnungen und die 
Zusammenlegung der Typhuskran-
ken, um die Kranken von den Gene-
senden zu trennen. Mit diesen Maß-
nahmen konnte die Typhusepidemie 
in Mirfeld erfolgreich bekämpft wer-
den.

Die Krankheit forderte jedoch ihren 
Tribut: 6 Einwohner verstarben, da-
runter vier Kinder. Vermutlich hätte 
die Epidemie nicht ein solches Aus-
maß angenommen, wenn früh genug 
die richtigen Maßnahmen getroffen 
worden wären. Stattdessen erfuhren 
die Einwohner am eigenen Leib, dass 
die damaligen Medizinkenntnisse 
und Diagnosemöglichkeiten noch in 
den Kinderschuhen steckten. 
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